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mit bem toedffelnben Suftbrud ftänbig cinbern. Unb toenn man bann eine
Sorridjtung anbringt, bie bie Ériimmungêânberung burd) ein Seigertoerï
an einet ©ïala ficptbar mad)t, fo ift ba§ 9JietaIIbarometer bereite etfunben.

©ie 3tbb. 7 geigt un§ ba§ ^uftrument. ©aê nat)egu luftleer gemadite-
gebogene 3topr ift bei B auf bet Sobenplatte be§ ©cpäufeS befeftigt, pängt'
im übrigen aber gang frei, stimmt ber Suftbrud ab, fo entfernen fid) bie
3îoprenben A unb G boneinanber, btepen babei aber gteid)geitig burd) gtoet
9MetaItftäbd)en CD unb AE einen $ebel, ber mit beut gegapnten Sogeni
Oerbunben ift. ©iefet Sogen get)t bann (bei abnepmenbem Suftbrud) nad)
recptê unb breï)t babei ben an einem ©rieb fipenben Seiger nad) ber ent-
gegengefepten Seite. fftimmt ber Suftbrud gu, fo Irümmt fid) bie fftöpte
ftärfer, unb bie ©piralfeber h brept bie Seigetacpfe toieber gurüd, fo baff
fid) bie Seigetfpipe nad) red)t§ betoegt. ©icptbar toirb bie Scigerbetoegung
auf einer ©ïala, bie natürlich burd) Sergleid) mit ber eiueS Qitedfilber=
barometerê I)crgcfteïït toerbcn muff.

Sin biefer ©teile loären nun triebet ein paar ©eitenfprünge paffeitb,
bie un§ allerlei bon ber Senupung be§ SarometerS, bon ber £>erïunft beS

toecpfelnben SuftbrudS, bom Sßetter unb äpnlicpen ©ingen ergäplten. 216er

bagu reidjt pier ber 3taum bei tneitem nicpt au§. ©arum bertoeife id) bafiu
lieber auf baê ïleine „SBetterbüdjlem"/) bag lürglid) im ,,®o§moS"
Setlag erfcpien. Stuftet ber ffülle be» ©toffS ift aber nod) ein anbetet
©runb Ootpanben, ber mid) pier gu toeifer Sefdfränlung bringt, ßringe
id) nämlid) erft mit bem SBetter an unb mit all ben fragen, bie bamit
gufammenpängcn, fo ïônnte id) Ieid)t bapin ïommen, lnobon id) auSgegan
gen, gu ber Segenbe boit ber SDÎenfchpcit, bie traie ber fditoarge ©önio
griibelnb unb finnenb bor bem 9?euen ftc.pt...

(Ein ©rrrtigtbißi
S3on g. 2B. ©djtuarg, Sürid).

©at biele äMfcpIanbfapret, bie gum erften 9Jiat mit ber ©ottparb=
bapn reifen, ertoarten fcpon beim Austritt au§ bem „großen ©unnel" ein
©tüd italienifcper Sanbfd)aft mit üppig toucpernber Segetation, palb jer=
fallenen malerifcpen ©örfern unb einer braunen, nacpläffig geïleibeten Se=

bölferung. $ft biefen Steulingen bod) boit ber ©cpule per unb auS boett
fdpen 3teifefd)ilberungen geläufig, baff ber pfelfenloall ber Sllpen bie natür=
licpe ©renge bilbet gtoifcpen „grauem, froftigem Sterben" unb „blauem,
fonnigem ©üben", gtoifd)eit ©ermaniSmuS unb 3tomaniSmu». SBopI Iiiin
gen bann in SXiroIo, bem oberteffinifcpen ©orfe am ©iibenbc be§ ©otfparri
tunnels, toelfcpe Saute bem Sapnfteigc entlang unb flappern Qoccoli unb
rattern mit übtaultieren befpannte Marren nad) italienifcper SIrt über baS

polperige ©traftenpflafter bapin. ©aS ertoarteie fitblicpe SanbfdjaftSbilb
feplt aber nod) boHftänbig. ©enn toie im büftern 3teufttal bei ©öfcpenen,
fo bauen fid) and) pier, im öuetlgebiet bc» ©effinfluffeS, mädjtigc Serg=
fuppen iibcreinanbcr auf, bie Slulficpt auf bie „uapen" ©efilbe fvtalienS

') Slug, ©ieberg, SBetterbüdpein (1911, ©tuttgart, grartïli'fcfje SBerlagêpbt.), fart
3Kï. 1.—, geb. SKf. 1.50; für ®o§mo§=3Kitglieber fart. SOtï. 0.80, geb. Sftf. 1.25.
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mit dem wechselnden Luftdruck ständig ändern. Und wenn man dann eine
Vorrichtung anbringt, die die Krümmungsänderung durch ein Zeigerwerk
an einer Skala sichtbar macht, so ist das Metallbarometer bereits erfunden.

Die Abb. 7 zeigt uns das Instrument. Das nahezu luftleer gemachte
gebogene Rohr ist bei L auf der Bodenplatte des Gehäuses befestigt, hängb
im übrigen aber ganz frei. Nimmt der Luftdruck ab, so entfernen sich die
Rohrenden und <ll voneinander, drehen dabei aber gleichzeitig durch zwei
Metallstäbchen L v und bl einen Hebel, der mit dem gezahnten Bogen i
verbunden ist. Dieser Bogen geht dann (bei abnehmendem Luftdruck) nach
rechts und dreht dabei den an einem Trieb sitzenden Zeiger nach der erw
gegengesetzten Seite. Nimmt der Luftdruck zu, so krümmt sich die Röhre
stärker, und die Spiralfeder lr dreht die Zeigerachse wieder zurück, so daß
sich die Zeigerspitze nach rechts bewegt. Sichtbar wird die Zeigerbewegung
auf einer Skala, die natürlich durch Vergleich mit der eines Quecksilber-
barometers hergestellt werden muß.

An dieser Stelle wären nun wieder ein paar Seitensprünge passend.,
die uns allerlei von der Benutzung des Barometers, von der Herkunft des
wechselnden Luftdrucks, vom Wetter und ähnlichen Dingen erzählten. Aber
dazu reicht hier der Raun? bei weitem nicht aus. Darum verweise ich dafür
lieber auf das kleine „Wetterbüchlein"/) das kürzlich im „Kosmos"-
Verlag erschien. Außer der Fülle des Stoffs ist aber noch ein anderer
Grund vorhanden, der mich hier zu Weiser Beschränkung bringt. Fange
ich nämlich erst mit dem Wetter an und mit all den Fragen, die damit
zusammenhängen, so könnte ich leicht dahin kommen, wovon ich ausgegan
gen, zu der Legende von der Mensckheit, die wie der schwarze König
grübelnd und sinnend vor dem Neuen steht...

Ein schweizerisches Grenzgebiet.
Von F. W. Schwarz, Zürich.

Gar viele Welschlandsahrer, die zum ersten Mal mit der Gotthard-
bahn reisen, erwarten schon beim Anstritt aus dem „großen Tunnel" ein
Stück italienischer Landschaft mit üppig wuchernder Vegetation, halb zer-
fallenen malerischen Dörfern und einer braunen, nachlässig gekleideten Be-
völkerung. Ist diesen Neulingen doch von der Schule her und ans voeti
scheu Reiseschilderungen geläufig, daß der Felsenwall der Alpen die natür-
liche Grenze bildet zwischen „grauem, frostigem Norden" und „blauem,
sonnigem Süden", zwischen Germanisinus und Romanismus. Wohl klin--

gen dann in Airolo, dem obertessinischen Dorfe am Südende des Gotthard-
tunnels, welsche Laute dein Bahnsteige entlang und klappern Zoccoli und
rattern mit Maultieren bespannte Karren nach italienischer Art über das
holperige Straßenpflaster dahin. Das erwartete südliche Landschaftsbild
fehlt aber noch vollständig. Denn wie im düstern Reußtal bei Göschenen,
so bauen sich auch hier, im Quellgebiet des Tessinflusses, mächtige Berg-
kuppen übereinander ans, die Aussicht aus die „nahen" Gefilde Italiens

') Aug. Sieberg, Wetterbüchlein (1911, Stuttgart, Frankh'sche Verlagshdl.), kart
Mk. 1.—, geb. Mk. 1.K9; für Kosmos-Mitglieder kart. Mk. 9.89, geb. Mk. 1.L5.



üerfperrenb. Unb ftunbenlang nod) mug Der SMjugug fiibioartt eilen, el)e

er italicnifcfjen 23obcn erreicht-
Unb bod) befinben toir unt in Slirolo fdjon ted)t nnljc ber fd)tneigcrifd)=

italicnifdjen Sanbctgrengc. 23om 23at)nguge aut fdjaucn tnic gur IKcdjten
hinein in ein tannem unb lärdjengrünct, bom jungen Steffin burdifloffe»
uet ©aigelänbe, ba§ SBebrettotal, bat fd)on nad) brei SJtarfdjftunben gum
raupen ©iacomopafj, einem ftarï borgefd)obcnen italienifdjen ©rengpunft
auffteigt. ©ort oben in einfatner SBergibclt, in einer Sjîceretljolje bon
2400 Detern, mal)nt unt gtoar lebiglid) ein bcljouener, mit © unb S
bcgcidjncter ©ranitftein an bie 5Berül)rungtIinie gtoeicr Sänber. Slber
lein ©rengtoädjter îreugt ben fd)led)t getretenen ißfab, ber gloifdjen bem
Sßig ©iacomo unb bem éelgenïjorn t)inburd) leitet, unb ïcin mit ©löddjen

£att>ineninauerlücfe tri Bcörctto.

garniertet ©raljtgefledjt, toie et im ©ebiet ber italienifdjen ©een gar
tppifd) bie Sanbetgrenge marïiert, fperrt bem Sßanberer ben SBcg. Sllt
ein berlorener ©rbentbinïel liegt tjier ein ©tüct bet ®önigreid)t Italien
jtbifdjen bie fdjtoeigerifdje jpodjtoelt eingeïcilt.

unb biefet bom ©ofaflufj mit feinem berüljmten SSafferfaH burdj*
.ftrömte italienifdje ©algebiet — einftmalt alt Cgfcfiental SBefibtum ber
©ibgenoffen unb beute auf ber topograptjifdjen $arte alt ^ormaggatal be=

geidjnet — bilbet eine ©nïlabe beutfd)en ©pradjgcbieteS. Sllpen (©igeln*
alp, Éôniginalp, ©amieralp), ©etoeiffer (©efitbargfee, SSobenfce, SSrunn*
fee, t5ifd)fee, ®aftelfee, ©rietbad), ©igelnbad), Scealpbad]), ©orffdjaften
(gruttoalb, 3umfteg, fÇrut, SJioraft, ©ufjtoalb, Slnbermatten, ^cljrbädjt)
unb Familien (Surtanne, tragen burd)h>eg beutfdje tarnen,
unb bie iöebölferung felbft.fprid)t ben SBalliferbialeft.

versperrend. Und stundenlang noch muß der Bahnzug südwärts eilen, ehe

er italienischen Boden erreicht.
Und doch befinden wir uns in Airolo schon recht nahe der schweizerisch-

italienischen Landesgrenze. Vom Bahnzuge aus schauen wir zur Rechten
hinein in ein tannen- und lärchengrünes, vom jungen Tessin durchflvsse-
ncs Talgclände, das Bedrcttotal, das schon nach drei Marschstunden zum
rauhen Giacomopaß, einem stark vorgeschobenen italienischen Grenzpunkt
aufsteigt. Dort oben in einsamer Bergwelt, in einer Meereshöhe von
L40V Metern, mahnt uns zwar lediglich ein bchauener, mit S und I
bezeichneter Granitstein an die Berührungslinie zweier Länder. Wer
kein Grenzwächter kreuzt den schlecht getretenen Pfad, der zwischen dem

Piz Giacomo und dem Helgenhorn hindurch leitet, und kein mit Glöckchen

garniertes Drahtgeflecht, wie es im Gebiet der italienischen Seen gar
typisch die Landesgrenze markiert, sperrt dem Wanderer den Weg. Als
ein verlorener Erdenwinkel liegt hier ein Stück des Königreichs Italien
zwischen die schweizerische Hochwelt eingekeilt.

und dieses vom Tosafluß mit seinem berühmten Wasserfall durch-
strömte italienische Talgebiet — einstmals als Eschental Besitztum der
Eidgenossen und heute auf der topographischen Karte als Formazzatal be-

zeichnet — bildet eine Enklave deutschen Sprachgebietes. Alpen (Gigeln-
alp, Königinalp, Tamieralp), Gewässer (Schwarzsee, Bodensce, Brunn-
see, Fischsee, Kastelsee, Griesbach, Gigelnbach, Scealpbach), Dorfschaften
(Frutwald, Zumsteg, Frut, Morast, Tuffwald, Andermatten, Kchrbächi)
und Familien (Zurtanne, Zumstein) tragen durchweg deutsche Namen,
und die Bevölkerung selbst spricht den Walliserdialekt.
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©od) festen mu inë SBebrettotal, gu unjerem „jctjmeigerifdjen ©reng«
gebiet" gurüd, .unb fudjen mir bort im 93erM)r mit feinen Skmotinern-
einiges über „Sanb unb Seute" gu erlaufenen.

gmifdjen Tunnelportal unb (Station in Slirolo freugt unfere Straße'
bie SBäljngeleife. Sïad) bem Überfdjreiten ber fdjäumenben Teffinmaffet
fteigt fie an malbiger Skrglefyne rafd) empor unb beginnt geitmeife rau|
unb.ljolprig 31t m.erben. Stuf einer langen Strecfe tritt ber nadte gel§ gif
tage., T)a unb bort t)at bie Stegenflut tiefe Dtinnen in ba« Straßenfetb geg

graben unb meiterïjin bilben Sanb unb ©eröll bie natürliche S3efcï)otte=

rung. So ift ber fteltenmeife redit fdjmale .fïarrenmeg nur für leidjte 95 e»

ï)iïel, bie ben „©üterbienft" gmifd)cn Talfd)aft unb ®at)n Oermitteln, paf*
fierbar. 2)a§ lebenbigc Transportgut ift jemeilen ber 3tüttel= unb Sctjüt?;
tefïur gar balb fatt unb gielft bann oor, bie „martanteften" Stellen gü

(Semeinbcbacfofcn in Sebretto.

guß gu nehmen. So fütjrt unS ber üerfanbete gelfentoeg burdf bie au§
ber gerne malerifd) mirïenben, in ber Stöße aber giemlid) primitiü auS?

feßenben SDörfcßen üon gontana, OffaSco, 95ilta, SBebretto unb 3ionco ßin=
ein in ben malbigen 2ßin!el bon Slll'acgua, bem einfamen Spofpig unb ©afü
ßau§ im füllen ©runb, mo Tal unb Straften ein ©übe neßmen unb
rauße Sfergpfabe über ben Sîufenen inê DbermaïïiS unb ben ©iacomopaß
inS gormaggatal ßinüberleiten.

_

©a§ SÖebrettotat fäumen ßoße ÜBergmänbe, bie fteilen glanïen beç

©ottßarb» unb ber ©riftaïïinaïette. Über einem ißrem guß entlang
laufenben grünen 28alb= unb SBeibegürtel breiten fidh graue Sßüften ïriftaû
Iinifd)en ScßieferS au§, unb türmen fid) bie nadten, gerriffenen ©ranit

— >4^ —

Doch kehren nur ins Bedrertotal. zn unserem „schweizerischen Grenzt
gebiet" zurück, und suchen wir dort im Verkehr mit seinen Bewohnern
einiges über „Land und Leute" zu erlauschen.

'

Zwischen Tunnelportal und Station in Airolo kreuzt unsere Straßs
die Bahngeleise. Nach dein Überschreiten der schäumenden Tessinwasser
steigt sie an waldiger Berglehne rasch empor und beginnt zeitweise rauh
und holprig zu werden. Auf einer langen Strecke tritt der nackte Fels zu'
tage.. Da und dort hat die Regenflnt tiefe Rinnen in das Straßenfeld ge-
graben und weiterhin bilden Sand und Geröll die natürliche Beschatte-

rung. So ist der stellenweife recht schmale Karrenweg nur für leichte Ve-
hikel. die den „Güterdienst" zwischen Talschaft und Bahn vermitteln. Pas-

sierbar. Das lebendige Transportgut ist jeweilen der Rüttel- und Schüt-s
telkur gar bald satt und zieht dann vor, die „markantesten" Stellen zu

Fuß zu nehmen. So führt uns der verfandete Felsenweg durch die aus
der Ferne malerisch wirkenden, in der Nähe aber ziemlich primitiv aus?

sehenden Dörfchen von Fontana. Ossasco. Villa. Bedretto und Ronco hin-
ein in den waldigen Winkel von All'acqua, dem einsamen Hospiz und Gast--

Haus im stillen Grund, wo Tal und Sträßchen ein Ende nehmen und
rauhe Bergpfade über den Nufenen ins Oberwallis und den Giacomopaß
ins Formazzatal hinüberleiten. ^ >

Das Bedrettotal säumen hohe Bergwände, die steilen Flanken deß

Gotthard- und der Cristalljnakette. Über einem ihrem Fuß entlang
laufenden grünen Wald- und Weidegürtel breiten sich graue Wüsten kristal-
linischen Schiefers aus. und türmen sich die nackten, zerrissenen Granit
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warfen einiger „Sreitaufeuber" auf, bie toie ftrenge, fiitftere 3ßädjter in baS

liebliche Sllptal hernieber flauen; nur an toenigen ©teilen haben girn
unb einiger ©djnec £>eimatredjt. Ser ©teilïjeit ber Salhänge tnegen ift
bie Satoinengefahr grofj. Sic (£I)roniî beê SaleS ergäljlt un§ bon vielerlei
Verheerungen buret) ©d)neeftiirme, bie nicht nur grofje ©treden Söalb» unb
SBeibelanbeë fortführten, fonbern felbft gangen Sorfteilen ein loctfjeS
©rab bereiteten. 9ïod) geugen ftarï getoeÜtc unb ftaffelförmig fid) auf»
bauenbe berafte Partien bon ben Inäfirenb bcS legten gahrljunbert erfolg»
ten ©rbrutfdjungen, unb in Offasco unb Vebretto geigt man un§ bie ©tel»
len, too bie entfeffelte fdjneetge glut faft bie ipälfte ber Sorffdjaft gerftört
bat. Sic neue Qeit t)at nun bie 3ftad)t ber Salomen gebrochen. Sie
oberften I)od) über ber Vaumgrenge liegenben 9tafenl)äitge, bie eigenttid)cn
SahnnenqucIIgebietc, finb burd) niebere, eng übereinanber gefteïïte 90?auer=

giige berbaut; ben Saltbänben entlang ift eine rationelle Slufforftung burd)»
geführt, unb auf ber Vergfeite ber Sörfer fchühen fräftige ©tein» unb
©rbtoälle (breccie) bie 28oI)nftätten bor ben fefmeeigen SBogett. SngftUd)
mad)en bie Vemoljncr be3 Salcê bariiber, baff feben ©ommer bie burd) ben
ßalmncnfdjnee, ber nod) hin unb loieber burd) bie alten Kanäle unb über
bie natürlichen ©taffein heWeberfliefjt, berurfadjten Vefdjäbigungen ber
©dmigbaitten gehoben toerben, unb baf nicht ein SBalbbranb, toie er fdjon
mieberholt ben jungen Sannen» unb Särdjenbeftanb eingeäfdiert hat, bie
Wegearbeit bielcr galjre innert lueitiger ©tunben bernicfjte.

Sic geologifdjen unb Himatifdjen Verhältniffe be§ SalgelänbeS be=

hingen einen ïurgen ©ommer unb bamit eine ffmrlid)e Vegetation. Vieh»
§udjt unb 2llhlrürtfd)aft bilben bie cingigen ©rtoerbêqueïïen ber anfqrudjé»
Iofen Vebölterung. 9tur bereingelte Kartoffel» unb fftoggenäder burd)»
fegen bie ©raêfelber. Qumeift aber muff baê gefdjnittene ©ommergetreibe
noch auf hohen ©erüften, bie jebeS Sorf umgeben, gunt SluSreifen an ber
©onne berhängt loerben. ©eit alter Qeit gieht benn bie gungmannfcljaft
in bie grembe fort, too fie lotmenberen ©rtoerb finbet, al§ il)r ba.S fd)load)
beböüerte Vergtal gu bieten bermag. ©ûbfrartïreid) ift ba§ beliebtefte
SfuêtoanberungSgiel, bon loo bie meiften Vebretter nad) einigen gahren
arbeitsreichen SebenS mit orbentlidien ©rfparniffen gerne toieber auf bie
heimatliche ©d)oïïe gurûdïehren. ©o fbredjen benn bie meiften altern Vc=
tooljner ein fliefjenbeS grangöfifd), inbeS nur ihrer toenige Seutfd) ber»
fteïjën. Viit lebhaftem gntereffe laufdjen tuir gur geierabenbftunbe, bie
bie gamilie auf ber Vanï bor bem fgaufe berfammelt, ben ©chilberuttgcn
über bie „grantreidjfahrten", bie in früheren galjren gang gu guff auS»
geführt toerben mufften, ©o erfahren toir bon einem rüftigen 2Id)tgiger,
lote er toohl ein Suigenb 9RaI nad) Stjon auSgog, baS erfte Vtal mit bier»
gehn gahren, unb toie er ben 2Beg borthin über ben fftufenengafj, burdj baS
3BaHi§ unb über ©enf nahm, toie anberc aber auch über ben ©iacomodaf],
burd) baS gormaggatal unb über Somoboffola unb ©aboben ober über ben
©ottbarb unb Siegern nach bem frangöfifdjen ©üben reiften.

Vtit ber (Eröffnung ber ©ottharbbafm berbefferten fid) übrigens bie
©rtoerbSberhältniffe beS SaleS. Sie lanbtoirtfdjaftlidjen ©rgeugniffe —
Vieh, ®äfe unb fpolg — fanben feitljer leichten 2Ibfah unb bie fluStoanbe»
rung ift ftarï guritdgegangen. SIber immer noch reichen bie ©innahme»
meilen nicht auS, bie gange Vebölfcrung gu ernähren. Hub both finb bie
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zacken einiger „Dreitausender" auf, die wie strenge, finstere Wächter in das
liebliche Alptal hernieder schauen; nur an wenigen Stellen haben Firn
und ewiger Schnee Heimatrecht. Der Steilheit der Talhänge wegen ist
die Lawinengefahr groß. Die Chronik des Tales erzählt uns von vielerlei
Verheerungen durch Schnccstürme, die nicht nur große Strecken Wald- und
Weidelandes fortführten, sondern selbst ganzen Dorfteilen ein Weißes
Grab bereiteten. Nach zeugen stark gewellte und staffelförmig sich auf-
bauende beraste Partien von den während des letzten Jahrhundert erfolg-
ten Erdrutschnngen, und in Ossasco und Bedretto zeigt man uns die Stel-
ten, wo die entfesselte schneeige Flut fast die Hälfte der Dorfschaft zerstört
bat. Die neue Zeit hat nun die Macht der Lawinen gebrochen. Die
obersten hoch über der Baumgrenze liegenden Rasenhänge, die eigentlichen
Lawinenqucllgebiete, sind durch niedere, eng übereinander gestellte Mauer-
zügc verbaut; den Talwänden entlang ist eine rationelle Aufforstung durch-
geführt, und auf der Bergseite der Dörfer schützen kräftige Stein- und
Erdwälle (breccie) die Wohnstätten vor den schneeigen Wogen. Ängstlich
wachen die Bewohner des Tales darüber, daß jeden Sommer die durch den
Lawinenschnee, der noch hin und wieder durch die alten Kanäle und über
die natürlichen 'staffeln herniederfließt, verursachten Beschädigungen der
Schutzbauten gehoben werden, und daß nicht ein Waldbrand, wie er schon

wiederholt den jungen Tannen- und Lärchenbestand eingeäschert hat, die
Pflegearbeit vieler Jahre innert weniger Stunden vernichte.

Die geologischen und klimatischen Verhältnisse des Talgeländes be-

dingen einen kurzen Sommer und damit eine spärliche Vegetation. Vieh-
zucht und Alpwirtschaft bilden die einzigen Erwerbsquellen der anspruchs-
losen Bevölkerung. Nur vereinzelte Kartoffel- und Roggenäcker durch-
setzen die Grasfelder. Zumeist aber muß das geschnittene Sommergetreide
noch auf hohen Gerüsten, die jedes Dorf umgeben, zum Ausreifen an der
Sonne verhängt werden. Seit alter Zeit zieht denn die Jungmannschaft
in die Fremde fort, wo sie lohnenderen Erwerb findet, als ihr das schwach
bevölkerte Bergtal zu bieten vermag. Südfrankreich ist das beliebteste
Auswandernngsziel, von wo die meisten Bedretter nach einigen Jahren
arbeitsreichen Lebens mit ordentlichen Ersparnissen gerne wieder auf die
heimatliche Scholle zurückkehren. So sprechen denn die meisten ältern Be-
wohner ein fließendes Französisch, indes nur ihrer wenige Deutsch ver-
stehen. Mit lebhaftem Interesse lauschen wir zur Feierabendftunde, die
die Familie auf der Bank vor dem Hause versammelt, den Schilderungen
über die „Frankreichfahrten", die in früheren Jahren ganz zu Fuß aus-
geführt werden mußten. So erfahren wir von einem rüstigen Achtziger,
wie er Wohl ein Dutzend Mal nach Lyon auszog, das erste Mal mit vier-
zehn Jahren, und wie er den Weg dorthin über den Nufenenpaß, durch das
Wallis und über Genf nahm, wie andere aber auch über den Giacomopaß,
durch das Formazzatal und über Domodossola und Savohen oder über den
Gotthard und Luzern nach dem französischen Süden reisten.

Mit der Eröffnung der Gotthardbahn verbesserten sich übrigens die
Erwerbsverhältnisse des Tales. Die landwirtschaftlichen Erzeugnisse —
Vieh, Käse und Holz — fanden seither leichten Absatz und die Auswande-
rung ist stark zurückgegangen. Aber immer noch reichen die Einnahme-
aneklen nicht ans, die ganze Bevölkerung zu ernähren. Und doch sind die
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©ebretter überaus anfprudjstoë, fleijgig unb fparfam. äßäljrenb beä

Jürgen ©ergfommerS mufe jebe $anb bon früt) bis fpät ficb tüdjtig rühren.
(Selbft ©rei§ unb ®inb erhalten it)r ißenfunt gugeteilt. Seber (Sonnentag
bringt bann ©elb in§ ©al, jeber Dtegentag aber bergögert unb erfd)lr>ert
bie drntearbeit beträctjtlicb unb berminbert Qualität unb Quantität be§

©orrfutterê. 39ei oft medjfelnber SBitterung mu| ba§ gefdfnittene ©ra§
müf)fam au.§ ben feuchten Sßiefengrünben ber ©alfoljfc nad) ben trotfenen,
fonnigen falben hinaufgetragen toerben. ©ct> meltigen ©errain§ toegen
tonnen $ülf§mafd)inen unb 3tab nidEjt öcrtnenbet, fonbern alle Saften
müffen auf ber Sdjulter fortgefdjafft toerben. ©er baê getrodnete ©ra»
in ben (Speicher fdjaffenbe ©ebretter gleid)t mit feiner fdjtoeren, umfang^

•BT

Sebrettotal mit Bebretto. BItcF gegen ben ®iacomopafc.

retd)en Saft einem groBen, auf gtnei turgen ©einen toanbernben £eu=
bünbel. 2ßagen unb Marren finb recbtt fpärlid) bertreten. Sm ©örfcffen
©ebretto finben tnir aud) nidjt ein (Stücf biefer ©ranëportmittel nor;
bagegen begeiten mir gur (Sommerëgeit bem fehnigen, tiefgebräunten
©ergamaëïerhirten, ber fid) über bie Heuernte gegen guten Sotjn alo
3)fät)ber Oerbingt.

©ie ©örfer unb ©örfdfen be§ ©ebrettotaleê geigen in ihrer ©auart
ïein einï)eitlidt)eë ©epräge. @ng fdjlieffen fid) bie au§ berfcffiebenen ©au=
berioben ftammenben Käufer unb Kütten gufammen. Stber troh biefem
©eftreben, bem ^ulturlanb für ©augtoede möglichft menig meggunehtnen
unb burdj bie gefdiloffene ©aumeife beffer gegen bie Satoinengefahr an=

ïâmpfen gu ïônnen, ift überall bie offene ©auart burdfgefühtt. (Selten
finb gtoei Qbjeîte gnfammengebaut. SIber aud) feiten treffen mir freunb=
-Tiefte ©orgärten an. ©ie meiften? recht fchmalen 3mifd)enrärtme gtoifchen
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Bedretter überaus anspruchslos, fleißig und sparsam. Während des

kurzen Bergsommers muß jede Hand von früh bis spät sich tüchtig rühren.
Selbst Greis und Kind erhalten ihr Pensum zugeteilt. Jeder Sonnentag
bringt dann Geld ins Tal, jeder Regentag aber verzögert und erschwert
die Erntearbeit beträchtlich und vermindert Qualität und Quantität des

Dörrfutters. Bei oft wechselnder Witterung muß das geschnittene Gras
mühsam aus den feuchten Wiesengründen der Talsohle nach den trockenen,
sonnigen Halden hinaufgetragen werden. Des welligen Terrains wegen
können Hülfsmaschinen und Rad nicht verwendet, sondern alle Lasten
müssen aus der Schulter fortgeschafft werden. Der das getrocknete Gras
in den Speicher schaffende Bedretter gleicht mit seiner schweren, umfang-

Bedreltotal mit Bedretto. Blick gegen den Giacomopaß.

relchen Last einem großen, auf zwei kurzen Beinen wandernden Heu-
bündel. Wagen und Karren sind recht spärlich vertreten. Im Dörfchen
Bedretto finden wir auch nicht ein Stück dieser Transportmittel vor;
dagegen begenen wir zur Sommerszeit dem sehnigen, tiefgebräunten
Bergamaskerhirten, der sich über die Heuernte gegen guten Lohn als
Mähder verdingt.

Die Dörfer und Dörfchen des Bedrettotales zeigen in ihrer Bauart
kein einheitliches Gepräge. Eng schließen sich die aus verschiedenen Bau-
Perioden stammenden Häuser und Hütten zusammen. Aber trotz diesem
Bestreben, dem Kulturland für Bauzwecke möglichst wenig wegzunehmen
und durch die geschlossene Bauweise besser gegen die Lawinengefahr an-
kämpfen zu können, ist überall die offene Bauart durchgeführt. Selten
sind zwei Objekte zusammengebaut. Aber auch selten treffen wir freund-
kicke Borgärten an. Die meistens recht schmalen Iwischenräume zwischen
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ben Käufern tocrben alê Skge unb steige bcnii^t, bie burdjtoeg holprig ge*
pfloftert finb. ©rei «$ûuêû)peit finb cê hauptjäd)lid), bie bie iHrdjitcftur
Oerfdjicbcner Qcitalter djaraftcrificren :

1. ©aê auf einen ©teinfodcl geftcllte alte -ipolghauê, baê Siub uttb
Setter längft tief gefd)toärgt haben. 2tuê feinen ©ingcll)citen unb befora*
tioen Stotiocn erfenni baê ïunbige Sluge nod) Ieid)t ben geitpunït ber
©rfieltung unb bie alte ©tilrid)tung, bie cinftmalê il)ren ©influf) gtoar.
berfpätet unb in ftarïer ©cïabeng felbft bis in baê cntlcgenfte Sergtal
t)iuein geltenb mad)te. ©iefe alten, oft toinbfdjiefen Sauten geigen fo
mandjeê reigboïïe ©eforationêftiid, baê gu ber fdjmudloferi Sauart ber.
neuern Qcit in ftarïem $ontraft fiept. $in unb tuieber budt fid) eine
alter§fd)toad)e, gierltcf) gebaute Soggia unter baê ftar! öorfpringenbe, ftein»
befd)iüerte Sretterbad), unb bcrlcil)t ein Oertoitterteê, ardiiteïtonifd) origt--
nedcê „$ßfortenftüd" ber nadten gaffabe eine toarme Sote. ©infadje
grieêpartien unb 3îal)men= unb ©adjtoerïffulpturen üerraten ben fremben
©influff in alter Qeit.

_

2. ©er niebere, ïaljle, einftödige ©teinbau, meiftenê mit bünnen
Steinplatten bebedt, ber tool)I feuerfidjer ift, ber aber buret) feinen ©cba*
blonenftit unb bie fd)mudIofen, toeiffgctitndden, nid)t einmal burd) natür-
lidjeê Sanïtoerî belebten Stauern red)t ïalt unb niid)tern toirft unb fieb in
baê Iicbtid)=ruï)ige Sanbfdjaftêbilb fepr fdjledjt einfügt.

8. ©aê meprftödige ©teinhauê ber Seugeit, mit giemlid) flacpem ©aar
unb einer bem 6au§ be§ ©alfledenê abgelaufd)ten gnnenabteilnnq unb
Stuêftattung.

©o fetjr unê alfo baê alte Sebretterpauê burd) feine harmonie m
garben unb formen erfreut, fo toenig ïann unê ber neue ©ebäubefppuö
befriebigen. gn unferem „©renggebiet", toie in ben teffinifdjen ©alfcpaf*
ten überhaupt, finben unfere ^eimatfdjupüereinigungen nod) ein toeiteê
9lrbeitêfelb, fei e§ bafj alte ard)iteïtonifc§ intereffante Objeïte üor bem
Untergang betoaprt ober ba| bei Seîonftruîtionen alte Stotioe gu erhalten
gefud)t toerben, fei e§, baff für Neubauten ein Stobett gefd)affen toerbe, baê
ber ©rabition gerecht toirb unb baê alpine Sanbfdjaftêbilb niept ftört, tote
baê nüchtern, nur mit Sid)tfd)eit unb Sinïel ïonftruierte ©teinpauê.

Sod) geigt fid) unê beim planlofen ©cplenbern burd) baê ©algelänbe
mand)eê alte, djaralter iftifdie „Saulnerï", baê mit bem in feiner Satür*
licpleit nod) giemlid) unberührten Sanbfcpaftêbilb red)t gut harmoniert:
£>ier eine oerträumte Stühle an raufcpenbem Sergbad), bort ein halb ger='

faïïeneê ©ägetoer! im ©rlengefträud) berftedt. Sertoitterte Capellen unb
Silberhâuêchen flanïieren ben „$aupttoeg". gebeê ©orf befipt feine mit
Srettern überbacpte fontana communale, an beren ïrâftig fprubelnbem
Safferftraljl bie grauen fleißig SBäfcpe halten, gn Sebretto geigt man
unê ben im greien ftepenben ©emeinbebadofen, inte er noch bin unb toie«
ber in ben entlegenen ©örfern unferer Sllpen gu finben ift. Unb in Silin,
ba§ bie eingige ®irdje beê ©aleê befipt —• fie tourbe in ben lepten gapren
in ard)iteïtonifd) gefälligem ©til umgebaut unb im gnnern mit guten
SBanbgemälben gefepmüdt unb beherrfept nun auf grüner ©erraffe baê
gange ©algebiet — bilbçt ber alte, toettergraue ©ampanile eine Befonbere
©epenêtoûrbigïeit. ©eine gegen bie Sergfeite auêlabenbe ©paltede hatte
einft ben gtoed, bie oom Serghang hernieberfliefjenben ©dneeftröme gu
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den Häusern werden als Wege und Steige benützt, die durchweg holprig ge-,
pflastert sind. Drei Haustypen sind es hauptsächlich, die die Architektur
verschiedener Zeitalter charakterisieren:

1. Das auf einen Stcinsockel gestellte alte Holzhaus, das Wind und
Wetter längst tief geschwärzt haben. Aus seinen Einzelheiten und dekora-
tiven Motiven erkennt das kundige Auge noch leicht den Zeitpunkt der
Erstellung und die alte Stilrichtung, die einstmals ihren Einfluß zwar
verspätet und in starker Dekadenz selbst bis in das entlegenste Bergtal
hinein geltend machte. Diese alten, oft windschiefen Bauten zeigen so
manches reizvolle Dekorationsstück, das zu der schmucklosen Bauart der
neuern Zeit in starkem Kontrast steht. Hin und wieder duckt sich eine
altersschwache, zierlich gebaute Loggia unter das stark vorspringende, stein-
beschwerte Bretterdach, und verleiht ein verwittertes, architektonisch origi-
nelles „Pfortenstück" der nackten Fassade eine warme Note. Einfache
Friespartien und Nahmen- und Dachwerkskulpturen verraten den fremden
Einfluß in alter Zeit.

2. Der niedere, kahle, einstöckige Steinbau, meistens mit dünnen
Steinplatten bedeckt, der wohl feuersicher ist, der aber durch seinen Scha-
blonenstil und die schmucklosen, weißgetünchten, nicht einmal durch natür-
liches Rankwerk belebten Mauern recht kalt und nüchtern wirkt und sich in
das lieblich-ruhige Landschaftsbild sehr schlecht einfügt.

3. Das mehrstöckige Steinhaus der Neuzeit, mit ziemlich flachem Daw
und einer dem Haus des Talfleckens abgelauschten Jnnenabteilunq und
Ausstattung.

'

So sehr uns also das alte Bedretterhaus durch seine Harmonie in
Farben und Formen erfreut, so wenig kann uns der neue Gebäudetypus
befriedigen. In unserem „Grenzgebiet", wie in den tessinischen Talschas-
ten überhaupt, finden unsere Heimatschutzvereinigungen noch ein weites
Arbeitsfeld, sei es daß alte architektonisch interessante Objekte vor dem
Untergang bewahrt oder daß bei Rekonstruktionen alte Motive zu erhalten
gesucht werden, sei es, daß für Neubauten ein Modell geschaffen werde, das
der Tradition gerecht Wird und das alpine Landschaftsbild nicht stört, wie
das nüchtern, nur mit Richtscheit und Winkel konstruierte Steinhaus.

Noch zeigt sich uns beim planlosen Schlendern durch das Talgelände
manches alte, charakteristische „Bauwerk", das mit dem in seiner Natür-
lichkeit noch ziemlich unberührten Landschaftsbild recht gut harmoniert:
Hier eine verträumte Mühle an rauschendem Bergbach, dort ein halb zer-
fallenes Sägewerk im Erlengesträuch versteckt. Verwitterte Kapellen und
Bilderhäuschen flankieren den „Hauptweg". Jedes Dorf besitzt seine mit
Brettern überdachte koàna, oommurmlo, an deren kräftig sprudelnden,
Wasserstrahl die Frauen fleißig Wäsche halten. In Bedretto zeigt mau
uns den im Freien stehenden Gemeindebackofen, wie er noch hin und wie-
der in den entlegenen Dörfern unserer Alpen zu finden ist. Und in Villa,
das die einzige Kirche des Tales besitzt — sie wurde in den letzten Jahren
in architektonisch gefälligem Stil umgebaut und im Innern mit guten
Wandgemälden geschmückt und beherrscht nun auf grüner Terrasse das
ganze Talgebiet — bildft der alte, wettergraue Campanile eine besondere
Sehenswürdigkeit. Seine gegen die Bergseite ausladende Spaltecke hatte
einst den Zweck, die vom Berghang herniederfließenden Schneeströme zu



gerteilen unb fo ihre Greift gu brechen. (Seit ber ©rftellung ber Salomen»
mauern, bie namentlich in Montana unb Sebretto feî)r ïrâftig gehalten
ftnb, finb biefe 3utaten an ben ©ebäuben nicht mehr nötig. Qtoifchen
Slirolo unb gontana bemerhen loir im Salgrunbe, bem fchäumenben SBaf»
fer entlang laufenb, eine noch gut erhaltene, aber bon 90too§ unb SSilbgraä
überwucherte alte Kunftbaute: ©ine berlaffene Sßafferleitung, bie gur Qeit
ber ©ottharbburchbohrung ba§ SBaffer für bie Xunnelarbeiten liefern
nutzte.

Seit ©röffnung ber ©ottharbbahn hat ber Kurauten» unb üouriftern
oerfehr im Danton Xeffin einen lebhaften Sluffthloung genommen, unb
heute toerben felbft bie entlegenften £alfcf)aften bon feinen SBogett er»

Strafe in Dtlla.

retcht. Sind) buref) baë Sebrettotal flieht toäljrenb ber Oteifegeit ein
fchfoacher Stebenftrom, ber Wohl einige Heinere ^enfioneti unb Dfterien
alimentiert, bie Sebölherung im allgemeinen aber nur fcfjtüacf) berührt,
®enn noch ift im Sebrettotal ber fpefulatibe ©eift nicht ertuacf)t, unb im
fteid)e ber „grembeninbuftrie" bilbet biefe SJtulbe noch jungfräulichen SoX
be», Slber gerabe biefer IXmftanb locht jebeê $ahr ein Xrüpbchcn ©etreuer
«n, bie fern ber fpeerftrahe unb j£ummelf>lähe in ogonreicher Suft unb
alpiner ©infamheit ©rholung unb Kräftigung fuchen. Stehen bem italie=
nifdjen SBimpel pflangt fich jeben Sonnner ba§ Qitrcherfähnlein am jungen
Xeffin auf. Qtoar finb e£ nur Wenige Kuranten unb bereingelte Xouri»
ften, bie bie ftilfen Steige beë Sebrettotaleê gu ioürbigen toiffen. SSermag
e§ bodj feinen Sefmhern Weber paefenbe malerifchc Silber, noch gefell*
fchafiliche Qerftreuungen unb Slnregurtgen gu bieten. Stuljig unb fchlicht.

zerteilen und so ihre Kraft zu brechen. Seit der Erstellung der Lawinen-
mauern, die namentlich in Fontana und Bedretto sehr kräftig gehalten
sind, sind diese Zutaten an den Gebäuden nicht mehr nötig. Zwischen
Airolo und Fontana bemerken wir im Talgrunde, dem schäumenden Was-
ser entlang laufend, eine noch gut erhaltene, aber von Moos und Wildgras
überwucherte alte Kunstbaute: Eine verlassene Wasserleitung, die zur Zeit
der Gottharddurchbohrung das Wasser für die Tunnelarbeiten liefern
mutzte.

Seit Eröffnung der Gotthardbahn hat der Kuranten- und Touristen-
verkehr im Kanton Tesfin einen lebhaften Aufschwung genommen, und
heute werden selbst die entlegensten Talschaften von seinen Wogen er-

reichn Auch durch das Bedrettotal fließt während der Reisezeit ein
schwacher Nebenstrom, der Wohl einige kleinere Pensionen und Ofterien
alimentât, die Bevölkerung im allgemeinen aber nur schwach berührt.
Denn noch ist im Bedrettotal der spekulative Geist nicht erwacht, und im
Reiche der „Fremdenindustrie" bildet diese Mulde noch jungfräulichen Bo-
de». Aber gerade dieser Umstand lockt jedes Jahr ein Trüppchen Getreuer
an, die fern der Heerstraße und Tummelplätze in ozonreicher Luft und
alpiner Einsamkeit Erholung und Kräftigung suchen. Neben dem italie-
nischen Wimpel pflanzt sich jeden Sommer das Zürcherfähnlein am jungen
Tesfin auf. Zwar find es nur wenige Kuranten und vereinzelte Touri-
sten, die die stillen Reize des Bedrettotales zu würdigen wissen. Vermag
es doch seinen Besuchern weder packende malerische Bilder, noch gesell-
schaftliche Zerstreuungen und Anregungen zu bieten. Ruhig und schlicht.



tüie bie Konturen bei Sanbfdjaft fclbft, nepmen ,Spanöei itnb ©anbei tpren
SSetlauf. ®ie gange Qauberfraft beè fiitten Xale§ liegt in feinen unbe»

rührten laitbfdjaftlidien Steigen, im gleicpmäfjigcn SRaufcpen bei friftatü
IjeKen ©affer unb ber immergrünen SBcilbcr, in ber ©cplieptpeit unb Stn»

fprucpêloftgïeit ber Söetnopner unb in ber ernften ©pradje feiner granit»
neu $ocplnöd)tcr. ©o Diele, bie auf iprern ©ilmgrfcpe in.§ ©bertnaïïté ober

gu ben Sofafällcn im gormaggatale ba§ 23ebrettotat nur flüdptig ftreifen
ober, bon einer ^oeptour im ©ottparbgebiet ïommenb, in einem Sörfcpen
fitrge Staft palten, finben bie Sanbfdjaft eintönig unb reigloê. IXnê aber,
bie tnir fo maiupmat im tränten ©tübdien ber ïleineu Dfteria ben

partie in Honco.

(Srgäplungen ber „granfreiepfaprer" laufepten, in ben pocpgelegenen 2Ilp=

piitten mit ben freunblicpen ©enucn am tperbfeuer fafjen, bann tnieber
ftunbenlang unter grünem Diabelbad) auf ineidjem Dftooê rupten, ben

SSerginaffern entlang gur feptneigenben tç>od)ineit emporfliegen unb bie
hwpltuenbe ©intnirfung beê pepren, ftiUen 2tlpentalfrieben§ auf ©eift unb
Äorper fpürten, inir paben ba§ Stebrettotal in§ tperg gefcploffen.

©eit langem fepon erftrebt bie ïalfcpaft eine beffere SSerbinbung mit
ber Slupentoelt. ®er ©ebartfe ber ©rftellung einer fßoftftrafje non Stirolo
über ben Siufenenpaf; ins Dbertnaïïiê, ber aitcp ftrategifepe Sebeutung gu=
ïame, ïann in abfepbarer Qeit leine SSerlnirflicpung finben, ba ber 93nnb
biefem ïoftfpieligen projette feine llnterftüpuug norläitfig berfagen muff.
fHber auep für einen naep ben Siegeln ber mobernen fEecpniï angulegenben
Soïalfaprtneg, ber ben raupen Sïarrentneg bon Slirolo nacp Sllfacqita er»
fepen tnürbe, feplen trop ber bom Danton gugefieperten ßülfe bie SJtittel.

wie die Konturen der Landschaft selbst, nehmen Handel und Wandel ihren
Verlauf. Die ganze Zauberkraft des stillen Tales liegt in seinen unbe-

rührten landschaftlichen Reizen, im gleichmässigen Rauschen der kristalst
hellen Wasser und der immergrünen Wälder, in der Schlichtheit und An-
spruchslosigkeit der Bewohner und in der ernsten Sprache seiner granit-
neu Hochwächter. So viele, die auf ihrem Eilmärsche ins Oberwallis oder

zu den Tosafällen im Formazzatale das Bedrettotal nur fluchtig streifen
oder, von einer Hochtonr im Gotthardgebiet kommend, in einem Dörfchen
kurze Rast halten, finden die Landschaft eintönig und reizlos. Uns aber,
die wir so manchmal in, trauten Stäbchen der kleinen Ofteria den

Erzählungen der „Frankreichfahrer" lauschten, in den hochgelegenen Alp-
Hütten mit den freundlichen Sennen am Herdfeuer saßen, dann wieder
stundenlang unter grünem Nadeldach auf weichem Moos ruhten, den

Bergwassern entlang zur schweigenden Hochwelt emporstiegen und die
wohltuende Einwirkung des hehren, stillen Alpentalfriedens auf Geist und
Körper spürten, wir haben das Bedrettotal ins Herz geschlossen.

Seit langem schon erstrebt die Talschaft eine bessere Verbindung mit
der Außenwelt. Der Gedanke der Erstellung einer Poststraße von Airolo
über den Nufenenpaß ins Oberwallis, der auch strategische Bedeutung zu-
käme, kann in absehbarer Zeit keine Verwirklichung finden, da der Bund
diesem kostspieligen Projekte seine Unterstützung vorläufig versagen muß.
Aber auch für einen nach den Regeln der modernen Technik anzulegenden
Lokalfahrweg, der den rauhen Karrenweg von Airolo nach All'acqua er-
setzen würde, fehlen trotz der vom Kanton zugesicherten Hülfe die Mittel.
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33ereito haben gtoar bie ©emeinben beê ©aleê für Sßlartfhibien beträdjtlidje
SSctröge auêgctoorfen, Tiod) aber ift bet Qeitpuriît beê erften Spatenftidjeê
nidjt oorauêgufehcn. ©eine gute ©traffe muff unb toirb baê Sebrettotal
aber erhalten; fie toirb stoat ben ©uft feiner 9tomantiï ettoaê bämpfcn,
in ôïonomifd)et Segiet)ung aber ber Seoôlïetung greffe Vorteile bringen.

Ipimbrfrare.
(Stu§ bem granjofifdjen ber „Gaz. de Lausanne".)

©in Regiment ber fÇtcmbenlegion toar nad) ftrapagenreichen 3Jtär=

fdfjen bon ber ©renge ber ©atjara tjer enblid) in ©ran, am 2J?eete, einge«

troffen. ©ie toenigen ©olbaten, bie auêgebient Ratten, mochten auf ein

@d)iff toarten, baê fie ber Heimat entgegenfütjrte, bie anbern, baê Reifst

ba§ gange Regiment, tourben am felben ©age nod) auf einen großen ©tanê*

portbampfer nad) ©onïin eingefdjifft unb mit ber finïenben ©onne ber-

lieff biefer bie afriïanifdje fö'üfte. 9Bof)l mochte ben Segionären, bon benen

mehrere fdjon gum britten State ,,inê Sanb ber träume" gurüd!el)rteu,
ber 2Bed)feI toilîïommen fein; bod) manch einer unter ihnen, unb loenn

er noch fo ftumpf unb eifenhart getoorben, muffte fid) mit heimlichem
©tauen fragen, toeldjeä ©efdjicf toohl feiner in ben afiatifdjen ©fdfungeln
toarte. ©a fafjen fie auf bem Sotbetbecf in einer ©ruppe gufammen, bie

gehm bie einanber fdjon bon früheren ©on!in=$e!bgügen her ïannten. ©a-

runter einer mit fchneetoeiffen tpaaren. Um ihn brängten fich jefet, tote

bie $iifte inê Steer fanï, bie ®ametaben. Unb mit ber anbredfenben Stacht

fliegen in ihnen bie ©rinnerungen auf, bie ©ebanïen eilten borahnenb
bem tücfiftfjen Often gu, SIfriïa toar bergeffen.

,,2Baê für ein tuppigeê Sieb) ftreidjt bir benn immer um bie Seine,.

)ßfifter?", fragte ein hünenhafter, blonbet ®etl ben Sßeipaarigen, beffeu

noch ftraffe Qüge unb ïrâftige ©lieber berrieten, baff er nidjt älter fern

ïonnte alê feine ©efährten. „@i, toaê ïûmmert'ê bid), ©d)toab, ob mein

tpunb rote unb ftruppige Ipaate hat? Jïomm, 9îâh=ïeh, ein ®erl, tote

bu, ift in meinen Stugen taufenbmal fcpöner, alê alle ©d)toaben mitein--

anber!" ©er ftämmige $fifter burfte fid) biefen StuSfaïï erlauben, bettn

feine breite Stuft gierte bie ©apferfeitêmebaillc. „Sta, toerb' nur nid)t
gleid) grob, ©djtoeiger!", toar beê gutmütigen ©d)toaben gange Stnttoort,
„toaê hat benn bein ®öter fo SBunberbates an fid)?" „©potte bu nur!"
meinte Sßfifter, ber über bie bunïelnben Sßaffet h'bftarrte, alê ob er itt
ferne Reiten gurüdfchaute. ®a bie ®ameraben ftitle blieben, bmb er nad)
einer SBeile leife gu ergählen an, alê toenn er gn betn gu feinen tfüf>,eu

hingelagerten tpunb fpräihe unb lieh babei liebïofenb bie Iinïe tpanb burd)ê
gottige $ell beê ©iereê gleiten. Unb folgenbeê toar feine ©cfd)id)te :

SBie fo mandler übelberatene Stange in unferem Sanbe, toar er eirtft
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Bereits haben zwar die Gemeinden des Tales für Planstudien beträchtliche
Beträge ausgeworfen, noch aber ist der Zeitpunkt des ersten Spatenstiches
nicht vorauszusehen. Seine gute Straße muß und wird das Bedrettotal
aber erhalten-, sie wird Zwar den Duft seiner Romantik etwas dämpfen,
in ökonomischer Beziehung aber der Bevölkerung große Vorteile bringen.

Hundetreue.
(Aus dem Französischen der „gsn. àe lâssmik".)

Ein Regiment der Fremdenlegion war nach strapazenreichen Mär-
fchen von der Grenze der Sahara her endlich in Oran, am Meere, einge-

troffen. Die wenigen Soldaten, die ausgedient hatten, mochten auf ein

Schiff warten, das sie der Heimat entgegenführte, die andern, das heißt

das ganze Regiment, wurden am selben Tage noch auf einen großen Trans-
Portdampfer nach Tonkin eingeschifft und mit der sinkenden Sonne ver-

ließ dieser die afrikanische Küste. Wohl mochte den Legionären, von denen

mehrere schon zum dritten Male „ins Land der Träume" zurückkehrten,
der Wechsel willkommen fein; doch manch einer unter ihnen, und wenn

er noch so stumpf und eisenhart geworden, mußte sich mit heimlichen!
Grauen fragen, welches Geschick wohl seiner in den asiatischen Dschungeln
warte. Da faßen sie auf dem Vorderdeck in einer Gruppe zusammen, die

zehn, die einander schon von früheren Tonkin-Feldzügen her kannten. Da-

runter einer mit schneeweißen Haaren. Um ihn drängten sich jetzt, wie

die Küste ins Meer sank, die Kameraden. Und mit der anbrechenden Nacht

stiegen in ihnen die Erinnerungen auf, die Gedanken eilten vorahueud
dem tückischen Osten zu, Afrika war vergessen.

„Was für ein ruppiges Vieh streicht dir denn immer um die Beine,

Pfister?", fragte ein hünenhafter, blonder Kerl den Weißhaarigen, dessen

noch straffe Züge und kräftige Glieder verrieten, daß er nicht älter sein

konnte als feine Gefährten. „Ei, was kümmert's dich, Schwab, ob mein

Hund rote und struppige Haare hat? Komm, Näh-keh, ein Kerl, wie

du, ist in meinen Augen tausendmal schöner, als alle Schwaben mitein-
ander!" Der stämmige Pfister durfte sich diesen Ausfall erlauben, denn

seine breite Brust zierte die Tapferkeitsmedaille. „Na, werd' nur nicht

gleich grob, Schweizer!", war des gutmütigen Schwaben ganze Antwort,
„was hat denn dein Köter so Wunderbares an sich?" „Spotte du nur!"
meinte Pfister, der über die dunkelnden Wasser hinstarrte, als ob er in
ferne Zeiten zurückschaute. Da die Kameraden stille blieben, hub er nach

einer Weile leise zu erzählen an, als wenn er zu dem zu feinen Füßen
hingelagerten Hund spräche und ließ dabei liebkosend die linke Hand durch»

zottige Fell des Tieres gleiten. Und folgendes war seine Geschichte:

Wie so mancher übelberatene Junge in unserem Lande, war er einst
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